
Biomarker zur Vorhersage einer späteren ADHS 
nach Hirntrauma

Ein Zusammenhang zwischen dem Auftreten neurokognitiver De�zite und 
einer ADHS nach einem Hirntrauma ist bekannt. Interessant wird es, wenn die 
Schwere der Folgeerkrankung mit der initialen Höhe von Biomarkern im 
Patientenblut als Prädiktor korreliert werden kann, wie eine aktuelle Studie 
unter kanadischer Federführung ergeben hat. 

In dieser „Proof-of-principle“-Studie 
wurden Daten von 23 Patienten pros-

pektiv analysiert, die im Alter zwischen 
2–15 Jahren ein Schädel-Hirn-Trauma 
(SHT) mit einem Wert von im Mittel 9 
auf der Glasgow-Koma-Skala (GCS) erlit-
ten hatten. Davon wurden knapp 20% als 
moderat und 40% als schwer einge-
schätzt, rund 60% wurden beatmungs-
p�ichtig und hatten ein subdurales oder 
epidurales Hämatom, 44% hatten eine 
Schädelfraktur. Gut 3 Jahre später wur-
den die Kinder testpsychologisch nach-
untersucht. Zusätzlich fanden struktu-
rierte Elterninterviews statt. Direkt nach 
dem Unfall wurden sechs Serumbiomar-

ker täglich über 7 Tage bestimmt. Dabei 
fand sich im Follow-up, dass initial hohe 
Werte der neuronenspezi�schen Enolase 
(NSE) und tiefe Level des neuronalen Zel-
ladhäsionsmoleküls (sNCAM) später mit 
deutlicher Aufmerksamkeitsstörung, Hy-
peraktivität und Impulsivität sowie ver-
minderten Gedächtnis- und exekutiven 
Funktionen einhergingen. Das sNCAM 
ist ein membrangebundenes Glykoprote-
in, das an homophilen Wechselwirkun-
gen beteiligt ist, die die Zell-Zell-Adhäsi-
on erleichtern. Für die parallel erhobenen 
Biomarker Protein S100B, Interleukin-6 
und -8 und für das vaskuläre Zelladhäsi-
onsmolekül sVCAM-1 fanden sich hinge-
gen keine signi�kanten Korrelationen.
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Kommentar
Diese Studie hatte das Ziel, erstmals eine 
gewisse Vorauswahl von Biomarkern zu 
tre�en, die eine Langzeitprognose bezie-
hungsweise eine Abschätzung der Schwere 
von kognitiven Beeinträchtigungen und 
Verhaltensau�älligkeiten wie eine ADHS 
nach SHT im Kindes- und Jugendalter zulas-
sen. NSE und sNCAM haben demnach eine 
signi�kante Aussagekraft. Diese Ergebnisse 
bedürfen nun der Überprüfung in einer 
prospektiven Studie mit größerer Patien-
tenzahl. Dr. Thomas Hoppen

10-jähriges Mädchen nach Pferdesturz: 
Impressionsfraktur mit linkshemisphäri-
scher epiduraler Blutung.
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Option, die herkömmlichen Maßnahmen 
medikamentös zu unterstützen. Insbeson-
dere kann dies Kindern helfen, die trotz 
Änderungen des Lebensstils keine Erfolge 
sehen. Die positiven Veränderungen der 
metabolischen und in�ammatorischen Pa-
rameter weisen darauf hin, dass diese Opti-
on auch pathophysiologisch sinnvoll sein 

kann. Der E�ekt wird über eine Minderung 
des Appetits vermutet. Die Studie unter-
stützt andere Hinweise, dass man früh, also 
präpubertär intervenieren sollte. Dennoch 
bleibt festzuhalten: Eine wirkliche, andau-
ernde Überwindung der Adipositas erfor-
dert erhebliche und langfristige Anstren-
gungen der Betro�enen. Dr. Martin Claßen
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